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ERLAGE  Ingo Leipner und Gerald Lembke befassen sich mit digitaler Bildung. 
Für ihr Buch haben sie auch mit Psychologen und Pädagogen gesprochen. 
Sie wollen einen Kontrapunkt zum gängigen Digital-Diskurs setzen.

Plädoyer für eine  
Kindheit ohne Computer
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ngo Leipner und Gerald Lembke wollen, 
ass junge Menschen nicht schon in frü-
ester Kindheit mit Computern in Berüh-
ung kommen. „Sie brauchen eine starke 
erwurzelung in der Realität, bevor sie 
ich in virtuelle Abenteuer stürzen“, heißt 
s im Vorwort ihres Buchs „Die Lüge der 
igitalen Bildung“ (Redline). Im Interview 
rläutert Leipner die These.

„Eine Kindheit ohne Computer ist der beste 
Start ins digitale Zeitalter“, lautet Ihr Credo. 
Warum?
Klingt paradox, ist aber ein bewusster Kon-
trapunkt zum Hype um digitale Medien in 
der Bildung, ohne Rücksicht auf die Ent-
wicklungspsychologie. Die Wissenschaft 
sagt ganz klar: Kinder brauchen eine starke 
Verwurzelung in der Realität, bevor sie 
sich in virtuelle Abenteuer stürzen. Ihr Ge-
hirn entwickelt sich besser, wenn kein Tab-
let reale Welterfahrung verhindert. Das gilt 
besonders für Kindergartenkinder und 
Kleinkinder nach der Geburt. Sie sollten 
toben, tanzen, klettern und nicht auf Bild-
schirme starren. Durch ihre sensomotori-
schen Erfahrungen bauen sie absolut not-
wendige Denkstrukturen auf, alles für eine 
gesunde Gehirnentwicklung. Diese Denk-
strukturen brauchen Kinder später, um als 
kritische und selbstbewusste Bürger im In-
ternet unterwegs zu sein. Das klappt aber 
nur, wenn Bildschirme nicht zu früh die 
Lebenszeit fressen, in der Kinder die Welt 
begreifen lernen. Das Wort „begreifen“ 
hängt nicht zufällig mit dem Verb „grei-
fen“ zusammen.
Aber geht nicht beides, reale Welterfahrung 
und Computer?
Nein, bei den heutigen Nutzungszeiten di-
gitaler Medien ist es eine Illusion, so etwas 
zu glauben. Das Gegenteil ist der Fall: Laut 
der KIM-Studie 2014 (Kinder + Medien, 
Computer + Internet) des Medienpädagogi-
scher Forschungsverbunds Südwest kom-
men 8- bis 9-Jährige bereits auf eine tägli-
che Bildschirmzeit von rund 2,5 Stunden, 
bei 10- bis 11-Jährigen sind es schon rund 
3,5 Stunden. Dabei ist das Fernsehen der 
Spitzenreiter. So geht wertvolle Zeit verlo-
ren, die Kinder eigentlich für die Entwick-
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ung ihrer Denkfähigkeit brauchen, und 
war durch sensomotorische Erfahrungen.
ann sollten Kinder das erste Mal mit Com-
utern in Berührung kommen?
inder unter drei Jahren haben nichts vor 
ildschirmen verloren. Zu früher Medien-
onsum untergräbt beispielsweise ihre 
prachliche Entwicklung, was auch die 
merican Academy of Pediatrics feststellt, 
ine Vereinigung von 60 000 amerikani-
chen Kinderärzten.

Natürlich kommen Kinder später in 
ontakt mit digitalen Medien, es liegt da-
ei in der Verantwortung der Eltern, wie 
ie das dosieren. Paula Bleckmann zeigt in 
em lesenswerten Buch „Medienmündig“, 
ie Familien viel Freiheit und Lebensfreu-
e gewinnen – ohne Bildschirmmedien.

Da Digitalität inzwischen weite Berei-
he unseres Lebens bestimmt, fordern Ge-
ald Lembke und ich, dass Kindergärten 
nd Grundschulen digitalfreie Oasen wer-
en. So machen Kinder in diesem Alter 
ernerfahrungen, die ihrem kognitiven 
ntwicklungsstand entsprechen.
lso wollen Sie digitale Medien erst in wei-
erführenden Schulen einsetzen?
enau. Wenn das Bildungssystem Kinder 
icht zu früh mit Digitalität konfrontiert, 
ind sie später eher in der Lage, vernünftig 
amit umzugehen. Das ist ungefähr ab ei-
em Alter zwischen 12 und 14 Jahren der 
all. Eine Frage der Entwicklungspsycholo-
ie: Jugendliche entfalten ihr volles kog -
itives Potenzial, wenn die Reifung des 
ehirns in den ersten Lebensjahren ohne 
törung verläuft.

Digitale Lernspiele werden schon in man-
chen Kitas genutzt. Dort kann noch durch 
entsprechende Inhalte Einf luss genommen 
werden: Was wünschen Sie sich vonseiten 
der Entwickler und Verlage?
Es geht gar nicht um Inhalte. Schon McLu-
han sagte in den 1960er-Jahren: „The me-
dium is the message.“ Heute bedeutet die-
ser Satz: Bildschirme domestizieren Kin-
der, egal ob sie kindgerechte Inhalte zu se-
hen bekommen. Daher wäre es für Verlage 
eine gesellschaftliche Verantwortung, kei-
ne digitalen Inhalte für Kindergärten zu 
produzieren. Genau aus den oben genann-
ten Gründen.
Viele Lehrer fordern eine bessere Ausstat-
tung ihrer Schulen mit digitalen Lehrmit-
teln. Welche Folgen hat die Digitalisierung 
der Schulen?
Die Forderung ist nicht falsch, wenn es um 
weiterführende Schulen geht. Die Grund-
schulen sollten digitalfrei bleiben. Der 
Punkt ist aber: Neben der reinen Bedien-
kompetenz entscheiden ganz andere Fä-
higkeiten, ob die Digitalisierung sinnvoll 
ist: Kritik- und Konzentrationsfähigkeit so-
wie eine produktive Kompetenz. Schüler 
ab ungefähr 12 Jahren sollten lernen, kri-
tisch mit Internetquellen zu arbeiten und 
ohne digitale Ablenkung bei der Sache zu 
sein. Außerdem sollten sie gute Texte, Fo-
tos und Videos erstellen. Sonst schlägt in 
Schulwikis oft die Form den Inhalt, weil 
diese basalen Kompetenzen fehlen.
Ist die Entwicklung hin zum digitalen Klas-
senzimmer noch zu stoppen?
Ja. Die Digitalisierung ist kein Naturge-
setz. Vielleicht werden Pädagogen in zehn 
Jahren über das „digitale Klassenzimmer“ 
nur schmunzeln. Übrigens: FCKW galten 
auch als fantastisches Kühlmittel für Kühl-
schränke, bis Wissenschaftler das Ozon-
loch entdeckten. Dann wurden sie weltweit 
verboten. 

Unsinn lässt sich durch Einsicht stop-
pen. Vielleicht setzt sich die zentrale Er-
kenntnis aus der bekannten Hattie-Studie 
durch: Für die Qualität des Unterrichts ist 
in erster Linie die Lehrerpersönlichkeit 
entscheidend und nicht, ob hinter ihm 
 eine Kreidetafel oder Smartboard hängt.
Verfechter digitaler Lehrmittel betonen  
u.a. eine schnellere Aktualisierung, Anrei-
cherungen wie Ton und Video, eigenstän -
digeres Arbeiten der Schüler dank größerer 
Flexibilität. Hört sich doch gut an, oder?

chen
hones mit uns? Alexander Markowetz, Junior-
 Informatik der Universität Bonn, leitet eine 
Einfluss von Mobiltelefonen auf unsere men-
igt (s. buchreport.magazin 5/2015 und 
wetz). Seine Thesen:

ker nur noch Texthäppchen verarbeiten. Die 
geschrumpften Aufmerksamkeitsspannen an. 
allen oder verändern sich komplett.

istische Texte. Extrem erfolgreiche Autoren 
n Sätzen. Hauptsatz, Komma, Nebensatz. 

ind relativ kurz.

ht umkehrbar. Es gibt mittlerweile schon 
ter der digitalen Eliten verordnen sich eine 
ieht sich bewusst der digitalen Welt oder 
uf ein gesundes Maß zu reduzieren. 
 Digitale Häpp
Was machen die Smartp
Professor am Institut für
Studie, die sich mit dem 
tale Gesundheit beschäft
url.buchreport.de/marko
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Mi
a, aber es hört sich eben nur gut an! Denn 
Multimedialität kann durch zu viele Sin-
nesreize das Gehirn überfordern, und der 
Blick fürs Wesentliche geht im digitalen 
Feuerwerk verloren. Oder können Sie sich 
immer an die erste Meldung in der Tages-
schau erinnern, kurz nach der Sendung?

elche Funktion hat das gedruckte Buch im 
Lernprozess?
Das erklärt der Medienprofessor Ralf Lan-
kau sehr anschaulich in unserem Buch: In-
tellektuelle Freiheit beginnt, wenn uns ein 

ransfer von schwarzen Buchstaben zu 
orstellungswelten gelingt. Es geht dabei 

um Denken, Imaginieren und Fantasieren. 
In bunten Videos finden Schüler bereits al-
les visualisiert und passiv vor, was sie sonst 
aus einem Buch in einer eigenständigen, 
geistigen Leistung aktiv schöpfen müssen. 
Multimedialität ist gut gemeint, kann aber 
den Aufbau wichtiger kognitiver Fähigkei-
ten gefährden.
Die Digitalisierung wird auch von externen 
echnologie-Anbietern getrieben. Eine Kon-

kurrenz für klassische Verlage im Bereich 
Lernen und Wissen? 

Eigentlich nicht, weil die Kernkompetenz 
der IT-Firmen auf Programmieren liegt 
und eben nicht im didaktischen Bereich. 
Verlage sind hier mit ihren Lektoren viel 
besser aufgestellt. Bemerkenswert ist das 
Wort „technikgetrieben“: Wir haben den 
Eindruck, dass einfach gemacht wird, was 
technisch möglich ist. Und dann sucht 
man nach einem pädagogischen Konzept. 
Das mag nicht immer so sein, aber in 
 vielen Fällen scheinen gerade IT-Anbieter 
ihrem E-Learning-Angebot nur ein pädago-
gisches Mäntelchen umzuhängen, um ein 
weiteres IT-Produkt zu verkaufen.

Die Fragen stellte Christina Reinke
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